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Spielfreude trifft auf Experimentierlust
Hubert von Goisern eröffnete das Freiluft-Wochenende des Mosbacher Sommers – 2300 Fans im Großen Elzpark

Von Peter Lahr

Mosbach. Zwar geht dem Sommer derzeit
spürbar die Glut aus, doch Hubert von
GoisernbotamkühlenMittwochabendvor
rund 2300 Zuhörern im Großen Elzpark
eine absolut „heiße“ Schau. Unter dem
Motto „Neue Zeiten, alte Zeichen“ legte
der einstige „Alpinkatzenrocker“, der sich
längst zum hochmusikalischen Weltrei-
senden entwickelt hat, ein furioses Auf-
taktkonzert für das lange Open-Air-Wo-
chenende des Mosbacher Sommers hin –
und setzte damit eine hohe Messlatte.

Fast drei Stunden zelebrierte der 1952
im Salzkammergut als Hubert Achleit-
ner geborene Multiinstrumentalist und
Sänger zusammen mit seiner fünfköpfi-
gen Band ein vielfältiges Programm.
Spielfreude, Lust am Experimentieren
und Platz für mäandernde Soli verband
das Bühnenteam. Bis auf einen Ausrei-
ßer war die Akustik perfekt, waren die
Texte verständlich. Die Lichtschau über-
zeugte mit Glanzlichtern und einer im-
posanten Palette zwischen „Dunkel-
blau“ und „Dunkelrot“, einem Zwil-
lingsliederpaar, das eine Art Klammer
bildete und wieder einmal belegte, dass
die Frauen meist das letzte Wort haben.

Nachdem am Nachmittag mehrere
Schauerwolken über Mosbach gezogen
waren, zeigte sich das Publikum erleich-
tert, dass es immerhin am Abend trocken
blieb. Herbstlichen Temperaturen zum
Trotz erschienen einige Fans sogar in
kurzer Lederhose, viele setzten eher auf
wärmende Funktionskleidung.

Gemessenen Schrittes betrat der Sän-
ger die Bühne, und wie zuvor sein Tech-
niker, der die Ziehharmonika herbeige-
tragen hatte, erhielt er gleich einen war-
men Applaus. Die „Solide Alm“ zim-
merten die Jungs zwischen Alpinfolk und
Rock. Die Legende besagt ja, dass Hu-
bert von Goisern seine erste diatonische
Ziehharmonika einst vom Großvater er-
hielt – und nicht gerade liebte. Ein Er-
weckungserlebnis lieferte ein Schnaps-
rausch, bei dem er das Instrument zer-
legen wollte und sich plötzlich an ganz
neuen Tönen erfreute.

Freudig aufgenommen wurde die
Start-Hymne „A Tag wie heut“. Die Ein-
ladung ging an Heilige und Sünder, Alte
(zahlreiche vorhanden) und Kinder (eher

nicht vorhanden): „Da is da Himmel weit
/ Da feiern ma mit alle Leut“. Mitkom-
poniert hat den Aufwärmsong Maria Mo-
ling. Die einzige Frau auf der Bühne stand
als Allround-Schlagwerkerin ihren
Mann. „Des Mädel hat eine schöne Stim-
me“, lobte am Ende des Konzerts eine Zu-
hörerin die studierte Jazzschlagzeugerin,
die vom Marimbafon über das Wasch-
brett bis zur Triangel alles in Rhythmus
zu verwandeln verstand.

„Des is jetzt der Hauptteil aus dem
Neuen, da schlaft’s net ei“, frotzelte Hu-
bert von Goisern. Bei der Lautstärke war
eh nicht daran zu denken. „El ektro“ er-
wiessichals selbsterklärenderTitel.Denn
da schien der Sänger den Elektrolurch
verschluckt zu haben. Dass ausgerechnet
zu karibischen Marimbaklängen der Text
von einem Eisbären auf Eiweißsuche er-
zählte, gehört zu den vielen feinen De-
tails, die kontinuierlich erstaunten.

„Lasst uns lieber neue Lieder sin-
gen“, brüllte von Goisern beim textzer-
hackten „Braunen Reiter“ zwischen einer
martialisch anmutenden Heavy-Metal-
Rammstein-Wolke aus Gedröhne. Head-
banging in Zeitlupe zur voluminösen Ab-
sage an das ewiggestrig Germanische.
Dass er auch subtiler kann, bewies
„Freunde“, ein Cross-over, bei dem Hu-
bert von Goisern so etwas wie die Qua-
dratur des Kreises gelingt. Er verbindet
in einem Lied eigenen Rapgesang – Fan-
ta 4 könnten’s nicht besser – mit einem
Opern-Refrain Lehárs, den der aktuell in
Bayreuth auftretende Heldentenor An-
dreas Schager anstimmt: „Freunde, das
Leben ist lebenswert.DasLeben ist schön,
so schön!“ Eine zufällige Begegnung auf
Reisen führte dazu. Im Lied geht es um
die ungleichen „Freunde“ Franz Lehár,
der nicht nur Mussolini verehrte, und sei-
nen Librettisten Bedrich Löwy, den die

Nazis 1942 im KZ Auschwitz ermorde-
ten. Nachdenklich stimmte dieser hoch-
dramatische Totentanz.

Für „Future Memories“ griff Hubert
von Goisern zur Trompete, seinem ersten
Instrument. „A Stück zurück“ geht es ins
Jahr 1997, als der Musiker Jane Goodall
und „ihre“ Schimpansen in Tansania er-
lebte: „wie sie sich streicheln, streiten und
trommeln“. Aber auch Kriege führen.

„Weit, weit weg“ sangen erstmals vie-
le Fans mit. Für Schlagzeuger Alex Pohn
zählt dagegen die Vanitas-Mahnung
„Heast as nit“ zum Konzert-Highlight –
auch nach 350 Konzerten. Die Band kom-
plettierten die nie um ein schweißtrei-
bendes Solo verlegenen Helmut
Schartlmüller (Bass) und Alex Trebo
(Keyboards). Zum Finale wechselte Gi-
tarrist Severin Trogbacher an die Violi-
ne, die er seit dem fünften Lebensjahr
spielt. „Back to the Future“ eben.

„Lasst eich nix g’foien, außer es is was Schönes“, ermahnte der Multiinstrumentalist, Sänger und Weltreisender Hubert von Goisern bei sei-
nem Freiluft-Konzert im Großen Elzpark. Dieses zählte unbestritten zu den schönen Ereignissen des Mosbacher Sommers. Foto: Peter Lahr

Mit List und Mut gegen Gier und Willkür
Die Badische Landesbühne spielte in der wettergeschützten Mälzerei Goethes Versepos „Reineke Fuchs“ als turbulentes Drama

Von Pia Geimer

Mosbach. Herz- und lebhaft geht es ja oft
zu beim Sommertheater der Badischen
Landesbühne und das war auch in die-
sem Jahr nicht anders, obwohl man wet-
terbedingt in die Mälzerei umziehen
musste und Goethes „Reineke Fuchs“
keine harmlose Sommerkomödie ist.

Der Stoff über die Streiche eines lis-
tigen Fuchses hat sich seit den frühesten
mittelalterlichen Quellen im Laufe der
Jahrhunderte mit einer politischen Bri-
sanz aufgeladen, die Goethe 1793 dazu
bewog, sich der Geschichte noch einmal
anzunehmen. Er tat das in einer unge-
wöhnlichen Form und packte sie in ein
Versepos in zwölf Gesängen, die er kunst-
voll in Hexameter-Form durchkompo-
nierte. Regisseur Arne Retzlaff und seine
Truppe haben daraus ein streckenweise
ziemlich turbulentes Drama geformt, bei
dem die lyrische Sprachkunst des Ori-
ginals beibehalten, der Look jedoch in die
1920er-Jahre verlegt wurde.

Die Protagonisten sind wie in der Fa-
bel verschiedene Tiere, die dem Hofstaat
um den mächtigen Löwenkönig Nobel
angehören. Die einflussreichsten Rats-

mitglieder sind, ebenso wie der König
selbst, natürlich allesamt Fleischfresser:
Isegrim der Wolf, Braun der Bär, Grim-
bart der Dachs. Auch kleine Fische wie
Kater Hinze und Hündchen Wackerlos
finden irgendwie ihren Platz in diesem
Machtgefüge am oberen Ende der Nah-
rungskette, während Henning der Hahn,
Lampe der Hase und Bellyn der Widder
für die Mächtigen nur Figuren sind, die
sie nach Belieben herumschieben und be-
nutzen – und gelegentlich auch verspei-
sen, wenn der kleine Hunger kommt.

Der Einzige, der sich dem Einfluss des
Königs zu entziehen weiß, ist Reineke der
Fuchs. Er und seine Frau Ermelyn (Na-
dine Pape) leben abseits des Hofstaats in
ihrem Bau Malepartus, machen ihr eige-
nes Ding und ignorieren die vom König
verfügten Gesetze. Die Klagen gegen Rei-
neke wegen seiner Verstöße häufen sich,
aber mit seinem Erfindungsreichtum und
Charisma gelingt es dem schlauen Fuchs,
ungestraft davonzukommen und in der
Gunst des Herrschers sogar aufzustei-
gen. Virtuos spielt er dabei mit der Gier
und Dummheit seiner Gegner und nutzt
sie zu seinem eigenen Vorteil.

Martin Behlert spielt den Reineke

sympathisch: Irgendwie will man, dass
der clevere Rotschopf mit seiner durch-
triebenen Strategie Erfolg hat und be-
wundert ihn für seine Fabulierkunst. Rei-
nekeistdereinzigewirklicheSolist indem
Stück, alle anderen schlüpfen gleich noch
in mehrere kleinere Rollen.

Der launische König Nobel (gespielt
von dem durch einen Gipsfuß gehandi-
capten Markus Hennes) residiert von
seinem Rollstuhl-Thron aus und herrscht
über seinen Hofstaat und seine Königin
(Madeline Hartig) mit absolutistischer
Grandezza und eiserner Pranke. Lukas
Maria Redemann (auch als Widder Bel-
lyn/Pfarrer unterwegs) verkörpert Rei-
nekes Erzfeind Isegrim mit Selbstbe-
wusstsein, Tobias Strobel macht aus
Braun dem Bären einen ziemlich
schüchternen Gesellen, Thilo Langer be-
tätigt sich in der Rolle von Grimbart
spielfreudig als gewiefter Verteidiger
seines Oheims Reineke.

Alle Darsteller geben ihren Rollen je-
weils mit kleinen Gesten oder besonde-
ren Details einen eigenen Touch, da-
durch sind die zahlreichen Figuren des
Stücks gut zu unterscheiden. Die Kostü-
me basieren auf der Mode der 20er-Jahre

mit karierten Anzügen, breiten Hüten und
langen Mänteln. Struppige Pelzkragen
undvielGesichtshaarzierenWolf,Bärund
Dachs, Hahn Henning (Madeline Hartig)
kommt mit einer knallroten Haartolle,
Hündchen Wackerlos (Nadine Pape) mit
einer viel zu großen Schlägermütze, die
ihm immerzu über die Augen rutscht, Ka-
ter Hinze im schmucken Frack – sehr kör-
perlich gespielt von Cornelia Heilmann,
die auch den naiven und später buch-
stäblich kopflosen Hasen Lampe mimt.

Eine großartige und ganz wichtige
Rolle spielt Ratte Trixi (Elena Weber), die
alsständigeBeobachterinimmerganznah
am Geschehen ist und öfter auch aktiv
eingreift, wenn sie beispielsweise per Li-
veschalte vom Gerichtstag bei Hofe be-
richtet oder als Sportreporterin genüss-
lich detailliert den spektakulären Zwei-
kampf kommentiert, in dem Reineke sei-
nen eigentlich viel stärkeren Erzfeind
Isegrim besiegt. In dieser Fabel gibt es
keine eindeutige Moral „Gut gewinnt
gegen Böse“. Es sind Einfallsreichtum
und Entschlossenheit, versehen mit einem
guten Schuss Skrupellosigkeit, die am
Ende triumphieren – damals vielleicht
schon ebenso wie heute.

Martin Behlert spielt den gerissenen Fuchs
Reineke sympathisch – hiermit Cornelia Heil-
mann als Kater Hinze. Foto: Sonja Ramm

Eine Arbeit, die das Selbstbewusstsein stärkt
25 Jahre Industrie-Service Odenwald: Inklusionsunternehmen stellte sich beim Wirtschaftstag vor

Mosbach. (jdm) Von der Kabelkonfek-
tionierung bis hin zur Montage konnten
Besucherinnen und Besucher bei einem
Wirtschaftstag der Iso (Industrie-Service
Odenwald) das breite Portfolio kennen-
lernen. Doch nicht nur das. Das Inklu-
sionsunternehmen informierte in Person
von Geschäftsführerin Dr. Claudia Zon-
ta und dem weiteren Leitungsteam über
seine 25-jährige Geschichte und über ak-
tuelle Projekte. Iso ist ein Tochterunter-
nehmen der Johannes-Diakonie und be-
schäftigt vor allem Menschen mit psy-
chischen Beeinträchtigungen.

Beschäftigte gaben Einblicke in ihre
Arbeit, und bei Führungen konnten Gäs-
te die Produktionsbereiche kennenler-
nen. Kooperations- und Geschäftspart-
ner, aber auch Vertreter von Stadt- und
Landkreisverwaltung nutzten die Chan-

ce, den Betrieb in der Alten Neckarelzer
Straße in Augenschein zu nehmen. Im
Foyer waren Werkstücke von regionalen
und überregionalen Auftraggebern aus-
gestellt. In der Produktion konnten die
Gäste den Iso-Mitarbeitenden bei der
Arbeit über die Schulter schauen.

„Wir haben bewusst kein offizielles
Programm festgelegt, sondern wollen
einen möglichst zwanglosen Rahmen
schaffen, um die Iso kennenzulernen“,
sagte die Geschäftsführerin. Stolz ist das
Leitungsteam um Zonta nicht zuletzt auf
die vielen Maßnahmen, mit denen in den
vergangenen Jahren der Weg aus der dro-
henden Insolvenz gelungen ist.

Gemeinsam wurden Standards ver-
bessert, neue Leistungen entwickelt und
Kunden hinzugewonnen. Die Produktion
wurde nach der sogenannten 5S-Metho-

de optimiert, das Unternehmen nach der
Qualitätsnorm DIN EN 9001 zertifiziert.
Vor allem wurde ein neues „Wirgefühl“
entwickelt. „Hier fühlt sich jeder für das
Unternehmen verantwortlich“, betont
Zonta. „Es ist beeindruckend, was hier
in den letzten Jahren bewegt wurde.“

Den Teamgeist spüren auch Marcus
Vetter und Anette Rüth. Die Arbeitsver-
mittler vom Jobcenter Mosbach arbeiten
viel mit der Iso zusammen und nutzten den
Wirtschaftstag, um die neu angeordneten
Arbeitsplätze in Augenschein zu nehmen.
„Die Arbeit hier gibt unseren Klientin-
nen und Klienten unbestritten viel
Selbstbewusstsein“, stellte Vetter fest.
Und Anette Rüth ergänzte: „Den Beschäf-
tigten begegnen die Produkte, die sie hier
herstellen, immer wieder in ihrem Alltag.
Das stärkt das Selbstbewusstsein.“

Johannes-Diakonie- und Iso-Leitung beim Wirtschaftstag: Dr. Claudia Zonta, Elvira Schäfer,
Martin Adel, Werner Berberich, Jörg Huber, Maik Wolf (v. l.). Fotos: Andreas Lang

St. Juliana wird
aufgehübscht

Mosbach. (zg) Seit über 40 Jahren hat es
sich der Bauförderungsverein St. Cäci-
lia zu Aufgabe gemacht, die Erhaltung
der kircheneigenen Gebäude mitzutra-
gen. Für den Verein heißt das, dass es „zu
unseren wichtigsten und dringendsten
Aufgabengehört,historischeGebäudezu
erhalten, zu pflegen und nicht zu ver-
gessen“. Diese Aufgabe versucht auch
der Vorstand immer wieder zu betonen.
Dies gilt in besonderer Weise für das
Kulturgut St. Juliana.

Seit Jahren wurden die Außenwände
der Kirche durch Umwelteinflüsse und
Feuchtigkeit mit Moos und Schmutz be-
legt. Dadurch hat sich der Anblick der
Fassade stark verschlechtert. Nun konn-
ten vor wenigen Tagen die teilweise Säu-
berung der verschmutzten Wände von der
Firma Spohn (Strahlen und Malen) vor-
genommen werden. Weitere Maßnahmen
werden jedoch folgen müssen. Doch das
erste Fazit des Vereins lautet: „Jetzt se-
hen die Außenwände wieder doch etwas
ansehnlicher aus.“

Die Fassade der Kirche St. Juliana wurde die-
ser Tage gereinigt. Weitere Arbeiten stehen
noch an. Foto: Bauförderungsverein St. Cäcilia
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